
Der Krieg in der Ukraine droht die Erfolge in der 
Verbesserung der Beziehung zwischen Russland 
und dem NATO-Bündnis wieder zu zerstören. Seit 
den 1980er Jahren war das Verhältnis nicht mehr 
so angespannt und von gegenseitigen Feindbil-
dern geprägt. Die Ukraine will eine Mauer an der 
Grenze zu Russland. 

Russland kündigt als Reaktion auf eine stärkere 
Präsenz von Nato-Truppen in Osteuropa eine An-
passung seiner Verteidigungspolitik an. Und der 
deutsche Bundespräsident Joachim Gauck pro-
voziert - ausgerechnet am Weltfriedenstag - mit 
der Aussage, Russland habe die Partnerschaft mit 
dem Westen »de facto aufgekündigt«.

Aktuell besteht die Gefahr, dass der andauern-
de Konflikt in einem Krieg mündet, bei dem sich 
die beiden Atomwaffenstaaten USA und Russ-
land feindlich gegenüberstehen. Russland wird 
im nächsten Jahrzehnt alle Atomwaffensysteme 
gegen neue austauschen. Dazu zählen landge-
stützte SS-27-Langstreckenraketen, acht Borei-
Atom-U-Boote und neue Überschall-Bomber. 

Die USA modernisieren ihr gesamtes Atom-
waffenarsenal ebenfalls. Davon ist Deutschland 
direkt betroffen: Auch die in der Eifel stationier-
ten Atomwaffen sollen durch präzisere lenkbare 
Atomwaffen ersetzt werden. Die schleichende 
Re-Nuklearisierung könnte schnell in einen neu-
en aggressiven Rüstungswettlauf zwischen Ost 
und West münden, verschärft durch Bestrebun-

gen der »neuen« osteuropäischen Nato-Staaten, 
auf ihren Territorien ebenfalls Atomwaffen zu 
stationieren, gegen bestehende Vereinbarungen 
mit Russland.

Hinzu kommt die Gefahr, dass Atomkraftwerke 
in der Ukraine zu Angriffszielen werden. Nur 200 
Kilometer entfernt vom umkämpften Gebiet in der 
Ostukraine steht eine der größten Atomanlagen 
Europas. Kein AKW auf der Welt sei gegen militä-
rische Angriffe gesichert; Atomkraftwerke seien 
nicht für Krieg ausgelegt, sondern für Frieden, 
räumte Sergej Boschko, Chef der ukrainischen 
Atomaufsicht, unlängst ein.

Nun spielen politische Kräfte in der Ukraine 
mit dem Gedanken, die Atomarsenale wieder 
aufzubauen.

Die mehr als 15.000 Sprengköpfe in den Atom-
waffenarsenalen von Russland und den USA rei-
chen aus, um alles Leben auf diesem Planeten 
mehrfach zu vernichten. Aufgrund der Krise dro-
he ein erneutes Anfachen des Kalten Krieges, das 
zu einem Einsatz von Atomwaffen führen könne 

- sei es aus Versehen oder absichtlich. 
Putin mag manchmal ein schwieriger und unbe-

quemer Partner sein. Aber Frieden kann es nur ge-
meinsam mit Russland geben. Wer Russland in die 
politische Isolation drängt, riskiert letztendlich 
einen Krieg zwischen Atommächten in Europa.

�� [Xanthe Hall, IPPNW] 
veröffentlicht in der Huffington  Post, 5. 9. 2014

Die neue atomare Gefahr
Die prorussischen Rebellen und die ukrainische Regierung haben Waffenruhe für die Ostukraine 
vereinbart. Das ist eine gute Nachricht, wenn die Feuerpause denn hält. Die schlechte Nachricht 
ist: Der Plan, eine schnelle Eingreiftruppe einzusetzen und die Rhetorik beim NATO-Gipfel in 
Wales könnten den fragilen Friedensprozess untergraben.

In den nächsten zehn Jahren werden weltweit eine Billion Dollar in die Aufrechterhaltung und Modernisierung der nuklearen  
Arsenale gesteckt. Die internationalen Krisen drohen ein neues nukleares Wettrüsten anzufachen� [Foto: Jens Volle]
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Milan-Rakete birgt 
gefährliche Langzeitfolgen
30 Panzerabwehrwaffen vom Typ 
Milan mit insgesamt 500 Raketen 
werden von Deutschland zum Ein-
satz gegen den IS exportiert. Kur-
dischen Peschmerga üben zurzeit 
in Hammelburg die Handhabung 
der Waffe.
Die MILAN (Französisch Missile 
d'Infanterie léger antichar) ist 
eine leichte Boden-Boden-Panzer-
abwehrlenkwaffe, die in den 70er 
Jahren in deutsch-französischer 
Kooperation von der europäischen 
Waffenschmiede “Euromissile” ent-
wickelt wurde. Sie wurde 1984 bei 
der Bundeswehr in Dienst gestellt 
und ist bis heute im Einsatz.
Die Milan-Rakete hat gefährliche 
Langzeitfolgen für die Gesundheit
der Bevölkerung. Jede Rakete 
enthält im Infrarotstrahler ihres 
Lenkflugkörpers  radioaktives Ma-
terial: 2,4 Gramm Thorium 232 mit 
einerextrem langen Halbwertszeit 
von 14 Milliarden Jahren. Bei 500 
Raketen summiert sich das auf 
1,2 Kilogramm. Beim Einschlag 
tritt das Thorium aus. Thorium ist 
besonders durch die in seiner Zer-
fallsreihe gebildeten Radionuklide 
gefährlich. 
Ähnlich wie bei Munition aus ab-
gereichertem Uran entsteht nach 
dem Aufprall der Rakete ein feiner, 
radioaktiv und toxisch wirkender 
Staub, der über Nahrung, Atmung 
und Trinkwasser in den menschli-
chen Körper gelangt. Die Folgen 
sind schwere Gesundheitsschäden 
wie z. B. Lungenkrebs oder Schädi-
gung des Erbguts.

Informationen zur deutschen Koa-
lition zur Ächtung von Uranwaffen 
– ICBUW Deutschland 
www.uranmunition.org
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Editorial

FreiRaum Pressehütte

Liebe FriedensfreundInnen,
an was erinnern wir uns und welche 
Lehren ziehen wir daraus? 

Der Tag der Deutschen Einheit liegt 
seit 1990 auf dem 3. Oktober. Er 
löste damit den 17. Juni ab, der an 
den Volksaufstand 1953 in der DDR 
erinnerte. Nicht der 9. November, 
der Tag des Mauerfalls, der Sieg 
der gewaltfreien Revolution wird 
gefeiert, sondern der Tag des Bei-
tritts der DDR-Länder zur BRD. 
Das Kr iegerdenkmal auf dem 
Schwäbisch Gmünder Marktplatz 
erinnert an die toten Soldaten des 
Ersten und später auch des Zwei-
ten Weltkriegs. Auf seiner Spitze 
befand sich zunächst ein Adler mit 
dem Hakenkreuz. Nach 1945 wur-
de er durch den Erzengel Michael 
ersetzt.
 Nicht gedacht wird der toten Zivi-
listen. Die Gmünder Verstrickungen 
verhüllten zeitweise die auf dem 
Denkmal befindliche Heroisierung 
der Soldaten.
Wir wollen drei Menschen in Erinne-
rung behalten, die sich gewaltfrei 
für Gerechtigkeit, Frieden und die 
Bewahrung der Schöpfung einge-
setzt haben: Dietmar Schönherr, 
der sich an der Prominentenblocka-
de 1983 und  an der Pfingstblockade 
1984 der nuklearen Aufrüstung 
widersetzte, Rüdiger Müller, der 
damals in der Pressehütte lebte 
und Waltraud Hager, die zusammen 
mit ihrem Mann in ihren Ohne-Rü-
stung-Leben-Umhängen an vielen 
Aktionen beteiligt war. Sie alle sind 
in den letzten Wochen verstorben.
Im November im Rahmen der Frie-
densdekade »Befreit zum Widerste-
hen« werden wir an die gewaltfreie 
Revolution erinnern. Gottfried Arlt, 
der in der DDR den Kriegsdienst 
verweigerte und als Pfarrer der 
Marktkirche in Halle die Gewalt-
freie Revolution begleitete, ist 
unser Gast. 
Die Erinnerung an die Kraft der 
Gewaltfreiheit ist gerade aktuell 
enorm wichtig, wo die Gewalt, die 
an den verschiedenen Kriegsschau-
plätzen herrscht,  immer stärker 
droht, unser Denken und unsere 
Politik zu vergiften.

Auf die Friedenssymbolik von Pflanzen machten 
Schilder aufmerksam, beispielsweise auf den  
Gingko-Baum. Er wurde zum Friedenssymbol, 
weil er in Hiroshima den Atombombenabwurf 
überlebte. Setzlinge, gezogen aus Samen von 
»Überlebensbäumen« aus Hiroshima, wurden 
vom Gmünder Oberbürgermeister Richard Arnold 
den Delegationen aus Gmünds Partnerstädten 
übergeben, als zum Antikriegstag, dem 1. Sep-
tember, ein Friedenspfahl beim Josefsbach ge-
setzt und eingeweiht wurde. Die Einweihung 
des Friedenspfahls bildete den Abschluss der 
Friedensaktionen auf der Gartenschau. Die Setz-
linge tragen den Friedenswunsch in die Welt und 
Zukunft hinaus.

Begonnen hatte das Friedensprogramm am 1. Au-
gust, dem 100. Jahrestag des Beginns des Ersten 
Weltkrieges, mit den Gmünder Verstrickungen 
und einem Konzert mit dem schwäbischen Lie-
dermacher Thomas Felder und der Rezitatorin 
Anabella Akçal. 

An den Jahrestagen der Atombombenabwürfe 
auf Hiroshima und Nagasaki am 6. Und 9. August 
lud das internationale Workcamp aus der Pres-
sehütte Mutlangen zum Kranichfalten und zu 
einer Laternenzeremonie ins »Erdenreich« der 
Gartenschau ein. In dieser Zeit setzte Wolfgang 
Schlupp-Hauck ein öffentliches Mahnfasten für 
eine Welt ohne Atomwaffen beim Forum Gold 
und Silber fort.

Im »Himmelsgarten«, dem anderen Teil der Lan-
desgartenschau, brachte eine Installation von 
1.670 Kranichen den Wunsch nach Frieden zum 
Ausdruck. Viele fleißige Hände hatten mit der 
japanischen Origami-Falttechnik die papierenen 
Friedenssymbole gefaltet.

Frieden braucht Auseinandersetzung
Die Friedensaktionen stießen nicht nur auf Zu-
stimmung. Der Flyer »Menschen brauchen Frie-
den« enthielt ein Zitat von Albert Einstein: »Ein 
kluger Kopf passt unter keinen Stahlhelm.« Dies 
erregte das Missfallen der Reservistenkamerad-
schaft. Im Rathaus wurde deshalb zu einer Aus-
sprache eingeladen. Ergebnis: Der Flyer wurde 
nicht eingestampft wie gefordert, aber auch 
nicht nachgedruckt, als er vergriffen war.

Die Verhüllung des Kriegerdenkmals stieß 
ebenfalls auf Widerspruch. Die Reservistenkame-
radschaft sah durch die Gmünder Verstrickungen 
das Andenken an die Soldaten gefährdet. Um 
ihnen entgegenzukommen, wurde beschlossen, 
dass die Verhüllung aus 1.670 gestrickten Quad-
raten besteht, um an die Zahl der getöteten Sol-
daten zu erinnern. Die Teilnehmer des Internati-
onalen Workcamps schlugen vor, die Verstrickun-
gen im unteren Teil auf Dauer hinter Plexiglas zu 
belassen, um damit an die getöteten Zivilisten 
zu erinnern. Bisher wurde dieser Vorschlag von 
der Stadt nicht aufgegriffen. 

Die Gartenschau geht zu Ende. Die Auseinan-
dersetzung um den richtigen Weg zum Frieden 
wird weitergehen. Wir bleiben dran.

� [Wolfgang Schlupp-Hauck]

Menschen brauchen Frieden
Gärten sind Orte der Ruhe und des Friedens. Über die persönliche Ebene hinaus gingen bei der 
Landesgartenschau Pflanzen, Installationen und Veranstaltungen, die auf Anregung und in Ko-
operation mit der Friedenswerkstatt/Pressehütte Mutlangen stattfanden.

Herzliche Grüße

Wolfgang Schlupp-Hauck (wsh) 

Enthüllung Friedenspfahl� Foto: LGS GD Kraniche� Foto: wsh

Kranichfalten mit dem Workcamp� Foto: LGS GD

Ein besonderer Tag war für die Gruppe des Work-
camps die Laternenzeremonie auf der Landesgar-
tenschau am 9. August, an dem unsere selbstge-
bauten Laternen zum Einsatz kamen. Zuerst haben 
wir Gartenschaubesuchern angeboten, auf unseren 

selbstgebastelten Laternen Friedensbotschaften 
zu hinterlassen, danach gab es Reden und einen 
Schweigekreis. Wir als Workcampteilnehmer haben 
das Lied »Imagine« von John Lennon gesungen. 
Zum Abschluss haben wir die Laternen singend zum 
Fluss getragen, um sie dort ins Wasser zu setzen. 

[Luka Poniatowski, Tbilisi/Georgien 
und Elena Weisheim, Berlin]



Nukleare Abrüstung

Die Bundesrepublik nimmt außenpolitisch eine 
starke Rolle ein. Doch nicht nur im Nahen Os-
ten und in Westafrika ist Engagement gefragt. 
Gerade mit Blick auf die Ukraine-Krise muss 
sich Deutschland abrüstungspolitisch klar po-
sitionieren

Es war ein schwammiges Statement, das die Bun-
desregierung bei der zweiten Konferenz zu den 
humanitären Konsequenzen nuklearer Waffen in 
Mexiko abgab. »Aller Wahrscheinlichkeit nach 
wird es auf dem Weg ‚down to zero‘ Verhandlun-
gen über eine Nuklearwaffenkonvention geben«, 
hieß es im vergangenen Februar in Nayarit. Ein 
Vorpreschen ohne die Situation der Nuklearwaf-
fenstaaten zu berücksichtigen, sei eine Gefahr 
für den erfolgreichen Prozess. Man dürfe nicht 
riskieren, die Atommächte gegeneinander auf-
zubringen. 

Weg von schwammigen Stellungnahmen
Nun stellt sich die Frage: Wie viel abrüstungs-
politische Zurückhaltung ist angebracht und 
wie viel Engagement ist noch zu wenig? Sollte 
Deutschland seine Rolle als vorsichtiger Ver-
mittler zwischen den Nicht-Nuklearstaaten und 
den offiziellen Atommächten (P5) sehen, bezie-
hungsweise zwischen einzelnen P5-Akteuren? 
Oder sollte die Bundesrepublik sich selbst in 
die Position eines Vorreiters begeben?  Sollte 
sie nicht leichten, aber kontinuierlichen Druck, 
vor allem auf die großen Nuklearwaffenbesitzer 
USA und Russland, aber auch auf die inoffiziellen 
Atomstaaten ausüben?

Allem Anschein nach definiert sich die Bundes-
regierung derzeit eher über Variante eins. Auf-
fallend zurückhaltend äußern sich die deutschen 
Vertreter regelmäßig auf internationalem Parkett 

– sei es nun beim Vorbereitungskomitee im April 
dieses Jahres, sei es bei den beiden Konferenzen 
über die humanitären Konsequenzen von Atom-
waffen in Nayarit und 2013 in Oslo.  
Ganz eindeutig ist der Schritt-für-Schritt – An-
satz der Logik nach ein probates Mittel, um 
möglichst alle Parteien auf einen Konsens ein-
zuschwören. Gleichzeitig ist aber auch nicht 
zu übersehen, dass an allen Fronten Stillstand 
herrscht: Der Neue START-Vertrag (Strategic Arms 
Reduction Treaty) zwischen den USA und Russ-
land ist schon vor der Ukraine-Krise in selbige 
geraten, die 64 Punkte des Aktionsplans zur For-
cierung des Atomwaffensperrvertrags befinden 
sich selbst noch auf einem vagen Weg in Richtung 
Implementation. Auch die atomwaffenfreie Zone 
im Mittleren Osten klingt momentan noch stark 
nach Zukunftsmusik. 

Verantwortung und Mut  
an der richtigen Stelle zeigen
Deutschland ist sich aktuell seiner sicherheits-
politischen Verantwortung in vielen Teilen der 
Welt so bewusst wie lange nicht mehr. Verteidi-
gungsministerin von der Leyen wirbt freiwillige 
Soldaten für den Einsatz in den Ebola-Gebieten 
an. In Somalia will die Bundeswehr gegen Piraten 
vorgehen. Kurdische Peschmerga-Kämpfer wer-
den im bayerischen Hammelburg für den Kampf 
am deutschen 

Sturmgewehr G 36 ausgebildet. Alles deutet da-
rauf hin, dass die Bundesrepublik ihr außenpoli-
tisches Profil schärfen will. Warum dies auf dem 
militärischen Weg? Die Erfolglosigkeit der Mili-
tärinterventionen gemessen an den postulierten 
Zielen wird dabei ausgeblendet. Warum also nicht 
in der Abrüstungspolitik? Hier sind Fortschritte 
unbedingt nötig.

Um einer Nuklearwaffenkonvention, also dem 
absoluten Verbot von Atomwaffen, tatsächlich 
näher zu kommen, braucht es entschlossenes 
Handeln auf internationaler Ebene. Konferen-
zen wie Nayarit, Oslo und natürlich auch Wien im 
kommenden Dezember sind ideale Plattformen, 
um sich außerhalb der offiziellen Verhandlun-
gen zum nuklearen Nichtverbreitungsvertrag 
mit anderen Staaten zu einigen und das finale 
Ziel eines »down to zero« zu betonen. Das heißt 
nicht, dass man den USA oder Russland auf die 
Füße treten sollte, ebenso wenig wie etwa Israel, 
Pakistan oder Nordkorea – sofern diese Staaten 
überhaupt anwesend sind, was zumindest bei 
den ersten beiden Konferenzen nicht der Fall war. 

In Nayarit wies die deutsche Delegation darauf 
hin, dass eine Analogie zum Verbot von Landmi-
nen nicht greife, weil Landminen niemals die 
sicherheitspolitische Rolle gespielt hätten, wie 
es Nuklearwaffen tun, weshalb diese schwieriger 
zu verbieten seien. Das mag durchaus zutreffen, 
zumal das Zerstörungspotenzial von Minen im 
Gegensatz zu Atombomben geradezu possier-
lich ist. Und trotzdem: Atomwaffen spielen auch 
nur die (sicherheitspolitische) Rolle, die ihnen 
die Staatengemeinschaft zuschreibt. Und diese 
Bedeutung ist in hohem Grade veränderlich. Das 
sollte gerade im Kontext der Ukraine-Krise im 
Fokus stehen, wenn die Staaten wieder begin-
nen, in Mustern wie im Kalten Krieg zu denken. 
Es brauche Beharrlichkeit und Ausdauer, so hieß 
es in Mexiko. Das ist ein guter Vorsatz – solange 
Beharrlichkeit nicht zu Bequemlichkeit wird und 
Ausdauer nicht zum Stillstand  führt. 

� [Julia Berghofer]

Mehr Profil, bitte!

Wolle gegen Waffen
Strickerinnen aus England und der 
ganzen Welt verbanden am Nagas-
aki-Tag die beiden britischen Atom-
waffenstandorte Aldermaston und 
Burghfield mit einem elf Kilometer 
langen Schal.  Im Dankschreiben 
an die Pressehütte schreibt Re-
nate Zauner: »Auch neunzig Meter 
Schal aus Frankreich waren da, 
Schals aus Spanien, Südafr ika, 
usw. Sogar Frauen aus Kenia ha-
ben mitgestrickt! Wir sind wirklich 
viele,  aus ganz vielen Ländern, die 
eine andere Zukunft wollen. Der 
Samstag hat gezeigt, dass unmög-
lich Scheinendes möglich werden 
kann, wenn wir nur daran glauben 
und wenn ganz viele Menschen zu-
sammenspannen, alle nach Ihren 
Kräften und Möglichkeiten.«

Gmünder Ver-
strickungen
Strickerinnen 
aus Schwäbisch 
Gmünd wirk-
ten mit an der 
Verhüllung 
des Krieger-
denkmals auf 
dem Gmünder 
Marktplatz. 
Aufgrund sei-
ner Geschichte 
und Krieg ver-
herrlichenden 
Gestaltung 
ist die Ausei-
nanderset-
zung um eine 
zeitgemäße 
Form der 
Erinnerung 
wichtig.
[Foto:  
wsh]

Julia Berghofer� Foto: privat
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Sehen wir uns in Wien?
Am 8. und 9. Dezember 2014 wird 
auf Einladung der österreichi-
schen Regierung in Wien die dritte 
internationale Konferenz über die 
humanitären Folgen der Atomwaf-
fen stattfinden. Für das Wochen-
ende zuvor lädt die Internationale 
Kampagne für die Abschaffung der 
Atomwaffen ICAN zu einem Forum 
der Zivilgesellschaft ein.
Der Internationale Versöhnungs-
bund wird zusammen mit der Pres-
sehütte Mutlangen eine Delegation 
nach Wien schicken, zusammen-
gesetzt aus jungen und alten Frie-
densbewegten. Interessenten 
sollen sich bis Ende Oktober mel-
den. 

Deutschland soll eindeutig 
Stellung beziehen
In einem offenen Brief haben Mit-
glieder von Mayors for Peace die 
Bundeskanzlerin und den Außen-
minister aufgefordert in Wien ein-
deutig für nukleare Abrüstung und 
ein Verbot der Atomwaffen Stellung 
zu beziehen. Die Pace-Makers 
brachten den Brief als Radkuriere 
nach Berlin. (Mehr dazu Seite 10).
Auch im Verfahren vor dem Inter-
nationalen Gerichtshof gegen die 
Atomwaffenstaaten soll Deutsch-
land eindeutig Stellung beziehen. 
(Siehe FreiRaum 2-2014).
Der Mutlanger Bürgermeister Sey-
fried hat aus dem Kanzleramt die 
Bestätigung für einen Gespräch-
stermin erhalten, der Stuttgarter 
Bürgermeister Wölf le aus dem 
Außenministerium. Mit den beiden 
Bürgermeistern wurde vereinbart, 
dass Wolfgang Schlupp-Hauck als 
2020 Vision Campaigner der Mayors 
for Peace die beiden Termine mit 
dem von der Pressehütte geplanten 
abrüstungspolitischen Frühstück 
im Bundestag koordiniert. 
Am 5. und 6. November werden die 
Gespräche in Berlin stattf inden. 
Sie z ielen auf eine eindeut ige 
Stellungnahme Deutschlands auf 
der Wiener Konferenz und auf ei-
nen einstimmigen Bundestagsbe-
schluss. Die Gespräche sollen dazu 
beitragen, dass wir in Wien einen 
Außenminister und Bundestagsab-
geordnete aller Parteien sehen, 
die für ein Verbot der Atomwaffen 
eintreten.

Wenn es um Atomwaffen geht, dann möchte man 
nur allzu gern den Worten der Hohen Vertrete-
rin der Vereinten Nationen für Abrüstung glau-
ben. Einen »new spirit«, einen neuen Zeitgeist,  

beschwor Angela Kane Anfang September beim 
EU-Konsortium für Nonproliferation in Brüssel 
herauf. Der drücke sich bisher zwar weniger in der 
erfolgreichen Implementation von Regelwerken 
aus, dafür aber in einem veränderten Bewusst-
sein der Staatengemeinschaft, dass Nuklearwaf-
fen unter keinen Umständen eingesetzt werden 
dürfen, ja, dass ihr Einsatz den universellen mo-
ralischen Prinzipien widerspricht. 

Was so banal wie einleuchtend klingt – dass 
ein intendierter oder unfallmäßiger Nuklear
schlag verheerende Auswirkungen für die gesam-
te Menschheit hätte – fand tatsächlich erst vor 
wenigen Jahren seinen festen Platz im Diskurs 
der Staaten bei internationalen Konferenzen. 
Anlässlich der letzten Review Conference zum 
Atomwaffensperrvertrag (NPT) in 2010 drück-
ten die Parteien erstmals förmlich ihre »tiefe 
Besorgnis über die katastrophalen humanitären 
Konsequenzen jeglichen Gebrauchs nuklearer 
Waffen« aus. 

Seitdem herrscht weitgehend Konsens, dass 
die Folgen einer nuklearen Katastrophe nun 
nicht mehr als sorgenvolles Gerede verängstigter 
Atomwaffengegner abgestempelt werden können. 
Mehr noch: Es hat sich auch auf offizieller Ebene 
etwas getan. Im März 2013 und im vergangenen 
Februar fanden die ersten beiden »Konferenzen 
über die humanitären Folgen von Atomwaffen« 
in Norwegen und Mexiko statt. Wien wird im 
kommenden Dezember eine dritte Konferenz aus-
richten. Die Zeiten, in denen die katastrophalen 
Auswirkungen für Mensch und Umwelt von der 
Staatengemeinschaft ignoriert werden können, 

scheinen vorbei zu sein. Wien ist gleichzeitig 
auch die letzte Station vor der New Yorker Über-
prüfungskonferenz des nuklearen Nichtverbrei-
tungsvertrages 2015. Viele staatliche und NGO-
Akteure hegen große Hoffnungen. Eine dieser 
Hoffnungen ist, dass die fünf anerkannten Atom-
mächte (P 5) mit dabei sein werden. Die letzten 
beiden Konferenzen über die humanitären Folgen 
haben sie boykottiert. 

Der österreichische Botschafter Alexander 
Kmentt, Direktor der Abteilung für Abrüstung 
im Außenministerium, geht davon aus, dass in 
Wien noch mehr Staaten teilnehmen werden als 
in Mexiko und Norwegen. In Oslo waren 128 Staa-
ten vertreten, in Nayarit waren es bereits 146. Im 
Dezember erwartet man 150 bis 160 Länder. Das 
wäre ein positives Signal, auch in Richtung New 
York im kommenden Jahr. Ob sich aber dieses 
Mal auch die Regierungen der USA, Russlands, 
Chinas, Frankreichs und Großbritanniens bei 
den Verhandlungen beteiligen, sei noch unklar, 
so Kmentt. »Es werden viele NGO-Vertreter und 
Podiumsteilnehmer aus den USA und anderen 
Atomstaaten teilnehmen. Noch ist aber nichts 
fixiert« äußert sich der Botschafter vorsichtig. 

Zur Bedeutung der Wiener Konferenz aber gibt 
Kmentt ein unmissverständliches Statement ab: 
»Die Sorge über die humanitären Konsequenzen 
von Nuklearwaffen und die Notwendigkeit, ihren 
Einsatz – gewollt oder ungewollt – unter allen 
Umständen zu verhindern, sollte die internatio-
nale Gemeinschaft einen und nicht trennen.« Be-
reits in einem Interview mit der japanischen Zeit-
schrift »Asahi Shimbun« Ende August betonte er, 
dass eine zögerliche Schritt-für-Schritt-Strategie 
nicht der geeignete Weg sei, um dauerhaften Er-
folg zu erreichen: »Der Step-by-step-Ansatz ist 
zwar sehr logisch, aber er funktioniert nicht so 
gut, wie er sollte«. Einen solchen Ansatz propa-
gieren auch deutsche Vertreter immer wieder in 
ihren offiziellen Stellungnahmen.

Neben dem Fokus auf die inakzeptablen gra-
vierenden Konsequenzen weist Kmentt auch aus-
drücklich auf die mangelnden Fortschritte bei der 
Umsetzung der Abrüstungspflicht der Atommäch-
te hin, und in diesem Zusammenhang auch auf die 
»Schwächung des Nichtverbreitungsvertrages«. 
In den aktuell heiklen geopolitischen Zeiten sei 
die Sorge der anderen Staaten angesichts der nu-
klearen Bedrohung legitim und rechtfertige ein 
»globales Tabu gegen Nuklearwaffen«. 

Insgesamt gibt sich der Botschafter zuversicht-
lich: »Österreich wünscht sich eine breite Teilnah-
me an der Wiener Konferenz, unter anderem auch 
der Staaten, die Nuklearwaffen besitzen«. Viel-
leicht wird Wien tatsächlich ein weiterer Schritt 
auf dem Weg zum umfassenden Zeitgeistwandel. 
Oder, um noch einmal Angela Kane zu zitieren: 
»May the swerve be with us«. 

� [Julia Berghofer]

Hoffnung auf Wandel 
Im kommenden Dezember richtet Wien die dritte Konferenz zu den humanitären Konsequenzen 
von Atomwaffen aus. Der österreichische Botschafter Alexander Kmentt hofft, dass zum ersten 
Mal auch die fünf offiziellen Atommächte teilnehmen werden. 

Alexander Kmentt� Foto: toplevel

[Foto: BANg]
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Nach der spektakulären 24-stündigen 
»Musikblockade« vom 11. auf den 12. 
August im vorigen Jahr hatte die »Ge-
waltfreie Aktion Atomwaffen Abschaffen« 
(GAAA) auch im Sommer 2014 rund um die 
Hiroshima- und Nagasaki-Gedenktage ein 
Aktionscamp veranstaltet. In unmittelba-
rer Nähe der Haupteinfahrt des Flieger-
horstes wurden die Zelte aufgeschlagen. 
Im Camp gab es Workshops und Vorberei-
tungen auf demonstrative Aktionen und 
auf zivilen Ungehorsam vor dem Militär-
gelände.

Neben Angehörigen der GAAA nahmen dies­
mal auch Leute vom »Friedensritt«, vom 
»Jugendnetzwerk für politische Aktionen« 
(JunepA), von der Konzertblockaden-Grup­
pe »Lebenslaute«, von der französischen 
Initiative »Armes nucléaires STOP«, von 
den »Ärzten gegen Atomkrieg« (IPPNW), 
von »Störfaktor« (ein Projekt für das Ver­
sammlungsrecht) und von »Bikers Without 
Borders« teil.  

Mit kurzen Besuchen zeigten die rheinland-
pfälzische stellvertretende Ministerprä­
sidentin von Bündnis 90/Die Grünen und 
zwei Bundestagsabgeordnete der Partei Die 
Linke ihre Solidarität.

Am Dienstag, den 5. August, um 6 Uhr früh, 
zum Dienstbeginn zahlreicher Soldaten 
und Zivilangestellten versperrten rund 30 
Campteilnehmer die drei wichtigsten Ein­
fahrtstore durch Sitzblockaden. Auch zwei 
Tripods (dreibeinige Blockadetürme) kamen 
dabei zum Einsatz.

Die Aktion wurde zunächst von Militär und 
Polizei geduldet. Daraufhin beschlossen die 
Aktivisten eine Verlängerung der Blocka­
de zum nächsten Morgen. Sie blieben am 
Tag und in der Nacht unbehelligt. Erst zum 
Dienstbeginn am Mittwoch, dem Hiroshima-
Gedenktag, schritt die Polizei zur Räumung, 
erteilte Platzverweise und nahm drei Aktive 
fest: Einen, der sich mit einem Fahrrad-Bü­
gelschloss an ein Tor festgekettet hatte und 
zwei, die ihre Ausweise nicht dabei hatten. 
Die drei wurden zur 13 km entfernten Po­
lizeistation in Cochem gebracht und nach 
wenigen Stunden wieder freigelassen. Eine 
Person gab ihre Identität nicht preis. Dass 
sie nicht einem Richter vorgeführt wurde, 
werten die Friedensaktivisten als Zeichen 
dafür, dass »kein öffentliches Aufhebens 
von unseren Aktionen gemacht werden 
soll«. 

Währenddessen wurde die Blockade am 
Haupttor und Tor 1 von denen, die noch 
keine Platzverweise erhalten hatten fortge­
setzt. Am Mittag, nach 30 Stunden, wurde 
sie beendet. Es war damit längste von der 
GAAA organisierte Büchel-Blockade.

Marion Küpker resümiert: »Mit  der spon­
tanen Verlängerung unserer Blockade 
machten wir die tolle Erfahrung, dass sich 
die Bundeswehr zwar schon auf unsere 
Aktionen vorbereitet, indem sie Urlaubs­
sperren verhängt, Lieferungen terminlich 
verschiebt und dringend benötigte Mili­
tärangestellte mit Bussen anfahren lässt, 
die dann zu Fuß an den Blockierenden vor­
bei müssen. Das funktioniert aber nicht bei 
Blockadeverlängerungen. Deswegen haben 
einige Soldaten die Blockierer am zweiten 
Tag beschimpft.«

Längste Blockade und längste Fastenaktion  

www.pressehuette.de

Der Abzug der letzten Atomwaffen aus Deutschland ist eine der Kernforderungen der Kampagne »atomwaffenfrei.jetzt«. Deshalb 
wird vor dem Bundeswehrfliegerhorst Büchel in der Eifel informiert, gebetet, gefastet, musiziert und blockiert. Hier folgen Berichte  
und Bilanzen zum Aktionscamp in und den Prozessen zu Büchel.

SOMMER 2014 IN BÜCHEL

Eveline Lemke, die rheinland-pfälzische stellvertretende Ministerpräsidentin von Bündnis 90/Die Grünen besucht die Aktionen in Büchel
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Am Freitag, 8. August wurde ohne Ankün­
digung schon ab 5.30 Uhr früh blockiert 
und zwar am Bücheler Haupt- und am Lut­
zerather Tor. Die Fastenden des Interna­
tionalen Versöhnungsbundes fuhren zeit­
gleich an die Bundeswehr-Kaserne Brau­
heck, um an die dort wohnenden Soldaten 
- gleich beim Verlassen ihrer Kaserne hin 
zu ihrem Arbeitsplatz im Bücheler Atom­
waffenstützpunkt - einen »Soldatenbrief« 
zu übergeben. 

Nur wenige nahmen ihn entgegen und 
fuhren so ahnungslos unseren Blockaden 
entgegen. Wir hatten drei Tripods zur Ver­
fügung. Da der meiste Verkehr über das Lut­
zerather Tor umgeleitet wurde, brauchten 
wir dort zwei. Das dritte stellten wir in der 
Einfahrtsspur zum Haupttor auf und ver­
sperrten die linke Ausfahrtspur mit einer 
Personen-Sitzblockade. Eine halbe Stunde 
später räumte die Polizei die Sitzblocka­
de, ohne dass es weitere Festnahmen gab. 
Trotz der Teilräumung kam es zu langen 
Autostaus.

Am nächsten Tag um 11.02 Uhr, als der Ab­
wurf der Plutoniumbombe auf Nagasaki sich 
zum 69. Mal jährte, wurde die Fastenaktion 
mit einer Andacht vor dem Haupttor been­
det. Die Fastenden und ihre Unterstützer 
hatten an den drei vorherigen Tagen je­
weils nachmittags für eine Stunde ein aus 
acht Bettlaken gefertigtes, 20 Meter langes 
Transparent mit der Aufschrift »FERIEN-
LAND COCHEM ATOMWAFFENFREI« über das 
Geländer einer Cochemer Brücke gehalten – 
gut sichtbar für die zahlreichen Touristen, 
die an der Mosel entlang schlenderten. Von 
denen erhielten sie viele Unterschriften 
unter einen Brief an den Landrat.

Zur ersten Mahlzeit nach dem Fasten im 
großen Zelt des Camps spielte die Gruppe 
»Lebenslaute« auf, die dann am 10. August 
mit einem Konzert auf beiden Fahrbahnen 
des Haupttores den Schlusspunkt der Ak­
tionen setzte. 

Weitere Bilder und Infos findet ihr unter 
www.buechel-atomwaffenfrei.de

So habe ich im Alter von 10 Jahren mit der 
Gruppe Lebenslaute ein Feld von Genmais 
befreit, im Alter von 12 Jahren mit X-tau­
sendmal quer den Castor blockiert und da­
nach begonnen, eigene Aktionen zu orga­
nisieren. Für mich ist der Widerstand gegen 
umweltzerstörende und lebensverachtende 
Politik, Konzerne oder Einrichtungen ein 
wichtiger Teil meines Lebens.

2013 habe ich eine Facharbeit über Ju­
gendliche in politischen Aktionen verfasst, 
in deren Rahmen ich gemeinsam mit eini­
gen FreundInnen das Jugendnetzwerk für 
politische Aktionen gegründet habe. Für 
mich ist es unheimlich schön, gemeinsam 
mit anderen Menschen meine Stimme zu 
erheben und durch bunte, vielfältige Akti­
onen zu zeigen: Nicht mit mir! Das Haupt­
ziel unserer Blockade war, den reibungslo­
sen Betriebsablauf des Fliegerhorstes zu  

behindern. Für uns ist das Atomwaffenlager 
in Büchel ein Ansatzpunkt, an dem wir ein 
deutliches Zeichen gegen nukleare Waffen 
und Krieg setzen können. Indem wir Steine 
im Weg der Soldaten und Mitarbeiten sind, 
sind wir Sand im Getriebe der Kriegsma­
schinerie. Deshalb wollten wir nicht nur 
eine symbolische Aktion machen, sondern 
für einen gewissen Zeitraum bewusst in die 
Strukturen eingreifen, die die nukleare Teil­
habe und Krieg möglich machen. 

Uns war es wichtig, zu zeigen, dass wir als 
Jugendliche unsere Zukunft selbst in die 
Hand nehmen, dass wir unsere Stimme an 
Orten des Unrechts erheben und dass wir 
das zusammen mit älteren Menschen ma­
chen, so dass ein schönes, vielfältiges Ge­
samtbild entsteht. Dieses wollten wir auch 
nach außen vermitteln: Eine Aktion wirkt 
dann, wenn sie viele Menschen erreicht.  

Und meldet euch bitte früh, wenn ihr Interesse habt, an unseren zukünftigen Planungen teil-
zunehmen! Martin Otto und Marion Küpker sind aktiv in der Gewaltfreien Aktion Atomwaffen 
Abschaffen (Der Text ist redaktionell überarbeitet und gekürzt)

Eskalierende Fastenaktion 
dauerte dieses Jahr neun Tage 
Die 5. öffentliche Fastenaktion für eine 
atomwaffenfreie Welt und den Abzug 
der US-Atomwaffen aus Büchel begann 
in diesem Jahr bereits am 1. August. 
Der Initiator Matthias Engelke erklärt 
dazu: »Solange noch Atomwaffen in 
Deutschland lagern werde ich – so legte 
ich mich vor fünf Jahren bei der ersten 
öffentlichen Fastenaktion fest - so Gott 
will und ich lebe jedes Jahr einen Tag 
länger fasten.«

Der Beginn fand in Konstanz statt, weil 
dort der Internationale Versöhnungs-
bund sein 100jähriges Bestehen feierte.
Das Fasten hat drei Zielrichtungen: 
Einmal wirkt es auf die politisch Verant-
wortlichen ein, mit uns, die wir die Ver-
schrottung aller Atomwaffen fordern, 
ins direkte Gespräch zu kommen. Das 
lehnt Frau Merkel, wie jüngst wieder 
schriftlich erhalten, ab. 

Es wirkt in der gleichen Richtung auf 
die Menschen ein, die die unmittelbare 
Verfügungsgewalt über die Atombombe 
erhalten sollen, die Soldaten in Büchel. 
Darum haben wir auch wieder einen 
Brief an Soldaten verteilt. 

Die dritte Zielrichtung ist unsere Zivil-
gesellschaft: Es geschieht immer noch 
viel zu wenig gegen die Atomwaffen 
in Deutschland. In der Zeit vom 6.-9. 
August hat es laut der Friedenskoope-
rative ca. 60 öffentliche Aktionen ge-
geben. Das ist gut. Aber das sind viel zu 
wenige. Es müssen 6000 sein! Mehr zur 
Fastenaktion in Büchel und anderen 
Orten lesen Sie im FreiRaum oder der 
Versöhnung.

Kirchlicher Protest
Der rheinische Präses Manfred Rekow-
ski predigte im September bei einem 
Friedensgebet am Fliegerhorst Büchel. 
Die geplante Modernisierung der dort 
gelagerten Atomwaffen, kritisierte er 
als ein »Spiel mit dem Tod.«

Wir waren erfolg-
reich – eine junge  
Blockiererin  
zieht Bilanz
Ich bin 18 Jahre alt und lebe im Wend-
land. Dort bin ich von Anfang an mit 
dem Widerstand gegen die Atomanla-
gen aufgewachsen. Ich habe schon früh 
gelernt, meine Meinung zu äußern und 
sie in Aktionen zivilen Ungehorsams 
auszudrücken. 
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Clara Tempel (links) blockierte mit JunepA in Büchel� [Foto: GAAA]
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Dafür haben wir Pressemitteilungen ge­
schrieben und Journalisten eingeladen, 
uns während der Blockade zu besuchen und 
darüber zu berichten. Um diese Ziele zu 
erreichen haben wir die Aktion im Vorfeld 
geplant und über das Internet, Flyer, An­
fragen bei Jugendgruppen und persönliche 
Kontakte mobilisiert. Die konkrete Aktions­
planung konnte jedoch erst im Camp statt­
finden, weil die Aktionsgruppe die Blockade 
selbst nach ihren Vorstellungen gestalten 
und niemand nur »Teilnehmer« einer orga­
nisierten Aktion sein sollte. 

Der Plan war, drei Tore des Fliegerhorstes 
zu blockieren. Dafür haben wir uns die Tore 
ausgesucht, die asphaltiert und leicht zu­
gänglich waren, weil wir davon ausgegan­
gen sind, dass diese am ehesten benutzt 
werden. Am 5. August um 6 Uhr morgens 
waren drei Tore des Atomwaffenlagers Bü­
chel dicht: blockiert von ca. 25 Aktivisten, 
Pferden und zwei Tripods. 6 Tore waren 
nicht blockiert, wurden von der Bundes­
wehr jedoch nicht genutzt. Damit war klar: 
Wir hatten uns genau die richtigen Tore 
ausgesucht, um die ankommenden Soldat 
und Mitarbeiter zu blockieren. 

An Tor 1 gab es eine lange Autoschlange, an 
deren Spitze ein gefüllter Bundeswehrbus 
stand. Weil das Tor jedoch blockiert war, 
mussten sie wenden und sich einen ande­
ren Eingang suchen. Ein schönes Sinnbild: 
Die Menschen, die Atomwaffen und Krieg 
durch ihre Arbeit unterstützen, müssen den 
Rückwärtsgang einlegen. 

Sie fuhren zum Haupttor, wo sie sich zu Fuß 
durch die Sitzenden schlängeln mussten. 
Das war ein großer Erfolg: Durch unsere 
Blockade mussten viele Menschen warten 
und konnten nur mit viel Mühe und Aufwand 
zu ihrem Arbeitsplatz gelangen. Den Rest 
des Tages übernahmen wir die Rolle der 
Wartenden. Die Bundeswehr und die Polizei 
ignorierten uns weitestgehend, was zeigt, 
wie wenig Aufsehen um das Atomwaffenla­
ger gemacht werden soll. Doch für uns war 
klar, dass wir nicht einfach wieder gehen. 
Deshalb entschieden wir uns, über Nacht 
zu bleiben und die Blockade auf 30 Stunden 
zu verlängern. Innerhalb dieses Zeitrau­
mes wurde am Luzerather Tor geräumt, was 
deutlich macht, wie sehr wir doch gestört 
haben. Gemeinsam haben wir die längste 
Blockade, die es in Büchel je gegeben hat, 
am Haupttor beendet. 

In der Abschlussrunde zeigte sich, dass 
alle die Aktion sehr gelungen fanden und 
dass wir erfolgreich waren. Alle unsere 
Ziele hatten wir erreicht: Jugendliche und 
ältere Menschen haben gemeinsam eine 
Aktion zivilen Ungehorsams vorbereitet, 
haben sich den Autos der Soldaten und 
Mitarbeiter entschlossen und mutig in den 
Weg gesetzt und damit ganz eindeutig ge­
stört. Wir konnten ein deutliches Zeichen 
gegen Atomwaffen weltweit setzen und die­
ses Bild auch nach außen transportieren.  
Wir kommen wieder!

� [Clara Tempel, JunepA]

Freispruch nach Verurteilung 
Hermann Theisen, Friedensaktivist aus 
Heidelberg, kämpft mit Flugblättern für 
den Abzug der Atomwaffen aus Büchel. 
Er stand vor Gericht, weil er die Solda-
ten aufforderte, Befehle, die Atomwaf-
fen betreffen zu verweigern. Das Ober-
landesgericht Koblenz hat am 2005 die 
Revision der Staatsanwaltschaft Kob-
lenz verworfen und ihn freigesprochen. 
Aktuell stand er wieder vor Gericht. 
Herrmann Theisen hatte im Frühjahr 
2013 zur »Vollblockade« des Atomwaf-
fenstandorts Büchel aufgerufen. Das 
Amtsgericht Koblenz verurteilte ihn 
deshalb zu einer Geldstrafe von 30 Ta-
gessätzen (600 Euro), obwohl das Ver-
waltungsgericht Koblenz zuvor festge-
stellt hatte, dass das Verteilen des Flug-
blattes nicht untersagt werden durfte.
Die Fünf te Kleine Strafkammer des 
Landgerichts Koblenz hob diese Ver-
urteilung nun auf. Sie sprach frei, weil 
»hier eine komplexe und uneinheit-
liche Situation der Rechtsprechung 
vorliege und deshalb nicht festgestellt 
werden könne, ob eindeutig zu strafba-
ren Verhalten aufgerufen wurde.«

Sie wies in der Urteilsbegründung aus-
führlich auf die Bedeutung der Grund-
rechte Meinungs- und Versammlungs-
freiheit hin. Für Hermann Theisen ist 
das eine »ermutigende Entscheidung«, 
vor dem Hintergrund der geplanten Mo-
dernisierung der in Büchel gelagerten 
Atomwaffen seien Sitzblockaden und 
andere gewaltfreie Aktionen nötiger 
denn je: »Deshalb wird es auch weiter-
hin Sitzblockaden in Büchel geben«.
Nach Angaben des Landgerichts hat die 
Staatsanwaltschaft Revision gegen das 
aktuelle Urteil eingelegt.

Die Aktion ist noch nicht vorüber:
Teil einer Aktion zivilen Ungehorsams ist es, bewusst Grenzen zu überschreiten, die vom 
Staat gesetzt wurden. Damit geht einher, dass rechtliche Konsequenzen in Kauf genom-
men werden. Wenn wir Autos blockieren, ist das vielleicht nicht immer legal, aber unserer 
Meinung nach legitim, weil wir damit ein größeres Unheil aufhalten. Deshalb stehen wir zu 
unseren Aktionen und lassen uns von möglichen rechtlichen Folgen nicht daran hindern, 
laut und klar unsere Meinung zu äußern.

Die Menschen die bei unserer Blockade in Büchel geräumt wurden, haben Briefe erhalten, 
in denen sie dazu aufgefordert werden, sich zu dem Vorwurf der „Nötigung im Straßenver-
kehr« zu äußern. Dies ist die Einleitung eines Ermittlungsverfahrens, mit dem Staat und 
Justiz versuchen, Aktivisten zu kriminalisieren und sie von weiteren Aktionen abzuhalten. 
Doch wir lassen uns nicht verunsichern! Wir haben engen Kontakt zum Rechtshilfebüro in 
Hamburg und haben auch innerhalb des Jugendnetzwerks eine Anti-Repressions-AG, so 
dass keiner alleine mit den rechtlichen Konsequenzen umgehen muss.

Dass wir rechtliche Folgen in Kauf nehmen, heißt aber keinesfalls, dass wir sie akzeptie-
ren. Es gibt viele Möglichkeiten, gegen Bußgeldbescheide, Strafen etc. vorzugehen, z.B. 
indem man Einspruch einlegt. Falls es zu einem Gerichtsprozess kommen wird, werden wir 
ihn als Möglichkeit nutzen, das Thema noch mal nach außen zu tragen und zu zeigen: Die 
Aktion ist noch nicht vorbei, unser politisches Handeln endet nicht vor der Gerichtstür!

Hermann Theisen (3. von links)
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Mahnwache der Fastenden auf der Moselbrücke
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WIR SEHEN UNS IN BÜCHEL

Impressionen von den Aktionen 2014. Für das nächste Jahr werden 65 Aktionstage geplant� [Fotos: GAAA] Auch wenige Blockierer verursachten  Staus

Öffentliches Fasten 2015: 10 Tage
Vom 31. Juli bis 9. August dauert im nächsten Jahr die öffentliche Fastenaktion. Anläss­
lich der 70. Jahrestage der Atombombenabwürfe auf Hiroshima und Nagasaki soll es an 
verschiedenen Orten Fastenaktionen geben. Vom Fastenbeginn bis zum 5. August wird 
Matthias Engelke zu Orten mit Fastenaktionen reisen. In Büchel wird die Fastenaktion 
ihren Abschluss finden.

Weitere Infos: www.versoehnungsbund.de/taxonomy/term/41 (Büchelblog)

Mit dem diesjährigen Aktionscamp sind wir 
einen Schritt weiter gekommen, Büchel zum 
sichtbaren Symbolort für die Atomwaffen­
gefahr in Deutschland zu machen. Ganz 
unterschiedliche Gruppen mit sehr unter­
schiedlichen Aktivitäten machten über 
eine Woche lang in gegenseitig ergänzen­
der Weise auf die Brisanz des Themas auf­
merksam. Es war ein gelungener Probelauf 
für die geplante Dauerpräsenz Büchel 65 im 
nächsten Jahr. 

Sie beginnt am 26. März, dem Tag des frakti­
onsübergreifenden Bundestagsbeschlusses 
2010 »Deutschland muss deutliche Zeichen 
für eine Welt frei von Atomwaffen setzen«. 
Sie dauert bis Ende Mai. 

In New York findet in diesem Zeitraum die 
Überprüfungskonferenz des nuklearen 
Nichtverbreitungsvertrages statt. 2015 
wollen wir über 65 Tage lang in Büchel un­
sere widerständige Dauerpräsenz zeigen 
und laden jetzt schon Gruppen ein, mit der 
Anwesenheit von ein, zwei, drei oder mehr 
Tagen diesen Widerstand zu verbreitern 
und den Druck auf die Bundesregierung zu 
erhöhen, endlich den Bundestagsbeschluss 
auch umzusetzen. Friedensbewegte und 
Friedensgruppen sind aufgerufen, für das 
nächste Jahr Büchel in ihren Reiseplan mit 
aufzunehmen. 

Weitere Infos 
www.buechel-atomwaffenfrei.de

Aufruf zur Dauerpräsenz: Büchel 65
Das Jugendnetzwerk für politische Aktio­
nen ist ein Zusammenschluss von Menschen, 
die gemeinsam aktiv ihre Zukunft gestalten 
wollen. Es ist uns wichtig, dass wir nicht 
von einer Mutterorganisation abhängig 
sind, sondern selbstständig und unabhän­
gig arbeiten. Wir koordinieren uns über das 
Internet und regelmäßige Bundestreffen. 
Weitere Infos: www.junepa.blogsport.eu 
und kontakt-junepa@riseup.net

JunepA
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Konstanz
Dieses Jahr begann das Fasten in Konstanz, wo 
der Versöhnungsbund sein hundertjähriges Be-
stehen feierte. Schon von Anfang an waren wir 
fünf Fastende. Als Dauerdemonstration bei der 
Stadt angemeldet, zelteten wir mitten auf dem 
Münsterplatz. Da zugleich Weinfest war, waren 
bis spät in die Nacht viele Menschen auf den 
Beinen. Es war jederzeit möglich Menschen anzu-
sprechen und mit ihnen ins Gespräch zu kommen. 
Immer wieder sprachen uns Einzelne an. 

Teilnehmende der 100-Jahrfeier kamen immer 
wieder zur Fastenaktion und wir tauschten uns 
über die verschiedene Eindrücke dieser Tage aus. 
Wir bekamen Besuch von zwei Nobelpreisträgern, 
von Mairead Corrigan Maguire und einem Träger 
des alternativen Nobelpreises Alyn Ware. Über-
haupt ist dies einer der Aspekte, die diese Zeit – 
für mich jedenfalls – zu einer ganz besonders in-
tensiv erlebten Zeit machen: Da ja keine Zeit fürs 
Essen aufgebracht werden muss, verbleibt sehr 
viel Zeit fürs Gespräch. Jeder und jede, der sich 
danach sehnt, sollte sich vielleicht überlegen 
diese Erfahrung auch einmal selber zu machen.

Büchel
Am 4./5. August zogen meine Frau und ich nach 
Büchel um, während Wolfgang Schlupp-Hauck 
die Fastenaktion in Schwäbisch-Gmünd fort-
setzte. In Büchel hatte bereits das Friedenscamp 
angefangen. In Büchel waren wir zeitweise acht 
Mitfastende, drei davon aus Frankreich! Auch 
hier hatten wir wieder ausreichend Zeit für Ge-
spräche u.a. auch über die Ausrichtung unserer 
Arbeit und die Notwendigkeit, die verschiedenen 
Ansätze in ein gemeinsames Handlungskonzept 
zu gießen. Ein entsprechendes Treffen dafür soll 
im Dezember stattfinden. Gesundheitlich haben 
mir diese Tage wieder sehr gut getan, zumal ich 
aus den letzten Jahren  gelernt habe, stets darauf 
zu achten, dass der Körper auch während einer 
Fastenaktion in Bewegung bleibt.

Zum Abschluss der Fastenaktion spielte ein 
Ensemble der »Lebenslaute« zum Fastenbrechen 
auf. Es war das schönste Fastenbrechen, das ich 
bislang erlebte.

� [Matthias-W. Engelke]

Sich steigernde Fastenaktion 
Zum fünften Mal fastete der Vorsitzende des Internationalen Versöhnungsbundes Pfarrer Dr. Mat-
thias Engelke für eine atomwaffenfreie Welt und den Abzug der US-Atomwaffen aus Büchel. Er 
berichtet: Ich beginne jedes Jahr einen Tag früher. Dieses Jahr am 1. August. Der 9. August - der 
Gedenktag an die Zerstörung Nagasakis -  bildete den Abschluss des Fastens - denn nie mehr soll 
eine Stadt durch eine Atombombe zerstört werden. 

Schwäbisch Gmünd
Ich setzte das in Konstanz begonnene Fasten in 
Schwäbisch Gmünd auf der Landesgartenschau 
fort und beteiligte mich an den Aktionen des In-
ternationalen Workcamps.  Tausende von Besu-
chern strömten an unserem Tisch vorbei, an dem 
man Kraniche falten konnte. Dazu erzählte ich 
die Geschichte von Sadako. Den Abschluss bilde-
ten die Lampions, die in der Rems schwammen. 
Die Fastenzeit setzte in mir ein Nachdenken in 
Gang, wie mein/unser Friedensengagement noch  

 
verbindlicher, ernsthafter werden kann. Wich-
tig ist auf die Öffentlichkeit zu achten, aber sich 
nicht in der Medienarbeit zu verlieren. Wohin 
mich meine Suche bringt, weiß ich noch nicht, 
doch eines ist sicher. Ich werde wie Matthias En-
gelke jetzt jedes Jahr um einen Tag länger fasten. 
Ich wünsche mir, dass wir dabei nicht alleine blei-
ben, sondern die Zahl der Fastenden wächst und 
wir sie mit anderen Aktionen verbinden.� [wsh]

Die Fastenden in Konstanz beim Zelt auf dem Münsterplatz� Foto: Benjamin Pütter

Brief an die Bundeskanzlerin
Aus Sicht der Bundesregierung 
besteht die Notwendigkeit nukle-
arer Abschreckung fort, solange 
nukleare Waffen an anderer Stelle 
ein Mittel militärischer Auseinan-
dersetzungen sein können. (…) 
Dazu ist aus meiner Sicht zu fra-
gen: Sind Sie sich dessen bewusst, 
was das erste Argument aus der 
Perspekt ive anderer bedeuten 
kann? Wenn Ihre Regierung dieses 
Argument als Legitimation für Be-
sitz von Atomwaffen anerkennt, 
bestätigen Sie damit, dass jegliche 
andere Regierung dies zu ihrer ei-
genen Legitimation für den Besitz 
von Atomwaffen anführen kann, so-
lange noch Atomwaffen z. B. auch 
in Deutschland lagern. Daraus folgt 
meine Frage: Wie wollen Sie mit der 
Lagerung von US-Atomwaffen in 
Deutschland zur Verringerung von 
Atomwaffen in der Welt beitragen? 
Mit diesen Fragen dokumentiere 
ich einige der wichtigsten Punkte, 
die ich gerne mit Ihnen in einem 
Gespräch erörtern würde. 
� 29. Juli Matthias Engelke

Antworten  
aus dem Kanzleramt 
Nukleare  Abrüstung  und  Nichtver-
breitung  sind  für  die  Bundesregie-
rung  wichtige Elemente  deutscher  
Außenpolitik.  Beide  Ziele  können  
aus  Sicht  der  Bundesregierung  
jedoch  nur  schrittweise,  durch  
realistische  Fortschritte,  erreicht  
werden. ln  der Frage  der  nicht-
strategischen  Nuklearwaffen  in  
Europa  ist  der  Dialog  mit  Rus-
sland, für  den  sich  Deutschland  
schon  lange  engagiert,  der  be-
stimmende  Faktor. (…) Abrüstung  
und  Abschreckung  sind  dabei  
grundsätzlich  keine  Gegensätze,  
sondern zwei  komplementäre  Sei-
ten  eines  umfassenden  Ansatzes.  
(…) Wir werden für Fortschritte in 
diesem Bereich einen langen Atem 
brauchen. Ungeachtet dessen 
dürfen wir aber in unseren Anstren-
gungen nicht nachlassen.
� 15. August Conrad Häßler    

ln lhrem Brief bitten Sie die Bun-
deskanzler in um ein Gespräch 
zur Thematik der Lagerung von 
Atomwaffen in Deutschland. Die 
Bundeskanzlerin hat eine Vielzahl 
von Verpflichtungen und damit ei-
nen sehr engen Terminplan. Bitte 
haben Sie Verständnis dafür, dass 
sich ein Gespräch leider nicht ver-
wirklichen lässt.  
� 2. September Andrea Salka   

Fastende in Cochem auf der Moselbrücke� Foto: Dieter Junker
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Verabschiedung der Pacemakers in Stuttgart� Foto: Horst Rudel

Die sportlichen Ansprüche sind unter-
schiedlich. Die Pacemakers-Radmara-
thons verlangen ein Rennrad, sportliche 
Leistungsfähigkeit und Ausdauer. Für die 
Friedensradltour des bayrischen Landes-
verbandes der DFG-VK genügt Ausdauer. 
Ebenso für die beiden Radtouren des Ver-
söhnungsbundes von Wien und von Köln 
nach Konstanz. Gestoppt wird häufig in 
Mitgliedsorten von Mayors for Peace.

Pacemakers – in drei Tagen  
nach Berlin
Der 340 km lange Pacemakers-Radmarathon 
Bretten-Ramstein-Bretten ist schon seit 
Jahren ein fester Programmpunkt vieler 
Radsportler und Friedensaktivisten. Doch 
für das zehnjährige Jubiläumsjahr hatten 
sich die Organisatoren einen besonderen 
Clou ausgedacht: 40 bis 50 engagierte 
Radsportler bringen die Forderung der 

Pacemakers nach Abschaffung aller Atom-
waffen direkt ins Kanzleramt. Gestartet 
wurde in Stuttgart, wo gleich mehrere US-
Kommandodienststellen ihren Sitz haben, 
die weltweit Kriege vorbereiten und füh-
ren. Stuttgart – Berlin, 666 Kilometer – und 
kaum mehr als drei Tage Zeit, die Strecke zu 
bewältigen! 

Früh am Morgen des 17. Juli war es soweit: 
Zusammen mit dem Stuttgarter Bürgermeis-
ter Werner Wölfle schickte Gisela Splett, die 
Schirmherrin der Tour und Staatssekretärin 
im baden-württembergischen Verkehrsmi-
nisterium, die Gruppe auf die Reise in die 
Bundeshauptstadt. Bürgermeister Wölfle 
begleitete die Gruppe per Fahrrad an die 
Stadtgrenze. Auch an den Verpflegungs-
stationen waren es nicht nur die Vertretun-
gen der örtlichen Friedensgruppen, welche 
die Rad- und Begleitungsgruppe begrüß-
ten, sondern Repräsentanten der Städte 

und Gemeinden, z. B. in Schwäbisch Hall,  
Rothenburg ob der Tauber, Bamberg, Kron-
ach und weiteren Städten. So gab es dann 
nicht nur Essen und Getränke, sondern auch 
eine kurze politische Veranstaltung, in de-
ren Verlauf die Bürgermeister einen Brief an 
die Kanzlerin mit unterzeichneten. 

Am Samstag erreichte der Tross bei gro-
ßer Hitze Berlin. Am Außenministerium 
gab es einen Fototermin, bevor es auf den 
abschließenden Kilometer zum Kanzler-
amt ging. Die Bundeskanzlerin hatte nicht 
auf die Pacemakers gewartet, sondern war 

– kurz nach ihrem Geburtstag – in die Som-
merferien abgereist. Die Übergabe des Brie-
fes an die Kanzlerin erfolgte anschließend 
formlos an einen Beamten der Bundespoli-
zei, welcher zusagte, das Schreiben sofort 
der Poststelle des Kanzleramts zuzuleiten. 

� [Ernst Rattinger, DFG-VK]

Im Sommer rollten die Räder
In die Pedale treten für Frieden und Abrüstung konnte man diesen Sommer auf vielfache Weise  

Auf Achse für den Frieden
Die diesjährige Tour der bayrischen DFG-
VK wurde eine FriedensFahrrad-Sternfahrt 
von Bamberg, Köln und Rostock nach Berlin 
und traf dort zum Berliner Friedensfestival  
am 16.8. auf dem Alexanderplatz ein. Auf 
den Stationen, in den Städten unterwegs, 
wurden  wieder »brisante« Rüstungsfirmen 
und Militäreinrichtungen besucht, Mahn-
wachen abgehalten, Infostände errichtet, 
Flugblätter verteilt, Diskussionen geführt, 
Mayors for Peace getroffen und in den In-
nenstädten die Anti-Kriegs-Performance 
»Kein Krieg ist heilig« aufgeführt.

Bike Around the Bomb
Global Zero-Aktivisten demonstrierten am 
Samstag, den  9. August 2014, in Berlin-
Mitte mit einer »Bike Around the Bomb«-
Fahrradtour  gegen Atomwaffen. In Ge-
denken an die Atomwaffenabwürfe über 
Hiroshima und Nagasaki sind Global-Zero-
Unterstützer entlang des Durchmessers 
einer möglichen Atomwaffenexplosion in 
Berlin-Mitte gefahren, um auf die unfass-
bare Zerstörungskraft und die humanitären 
Konsequenzen von Atomwaffen aufmerk-
sam zu machen. Die Rad-Aktion in Berlin 
war Teil eines internationalen Aktionstags. 
Gleichzeitig organisierten Aktivisten von 
Global Zero ähnliche Aktionen in London, 
Washington D.C., Neu Delhi und Islamabad.

Ride for Peace
Zum 1. August feierte der Internationale 
Versöhnungsbund in Konstanz sein Einhun-
dertjähriges Bestehen. Am Vorabend des 
ersten Weltkrieges fand dort ein Treffen 
statt, das aber wegen des Kriegsausbruchs 
vorzeitig beendet werden musste. Am Köl-
ner Bahnhof verabschiedeten sich deutsche 
und englische Teilnehmer und versprachen 
sich, keine Feinde zu werden. Deshalb radel-
te die deutsche Versöhnungsbundjugend 
von Köln nach Konstanz. Österreichische 
Mitglieder kamen aus Wien nach Konstanz.

Straßentheater als fester Bestandteil der Radtour	 Radler vor dem Bundestag� Fotos: wsh (links) und Global Zero (rechts)
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Die Kampagne kritisiert Investitionen in 
Produzenten von Atomwaffen und deren 
Trägersysteme, sowie Kreditvergaben an 
diese Firmen. Das Geschäft mit der Mas-
senvernichtung wird weltweit jährlich in 
der von International Campagain to Abolish 
Nuclear Weapons ICAN herausgegebenen 
Studie »Don’t Bank on the Bomb« über die 
Investitionen in Atomwaffen beschrieben. 
Acht deutsche Banken und Versicherer in-
vestieren nach der letzten Studie von 2013 
in diese Bombengeschäfte.

Die Commerzbank hält selbst bzw. treuhän-
derisch Aktien an drei Firmen und hat acht 
Atomwaffenkonzerne über Kredite oder die 
Ausgabe von Anleihen mit Finanzmitteln 
von insgesamt ca. 1,8 Mrd. Euro versorgt. 
Damit belegt sie Platz 2.

Die Commerzbank besitzt seit 2008 eine 
unternehmensweit gültige und veröffent-
lichte Richtlinie für Rüstungsgeschäfte. 
Danach schließt sie die Finanzierung und 
Lieferung von Waffen und Rüstungsgütern 
in Konflikt- und Spannungsgebiete ebenso 
aus, wie die Finanzierung von Transakti-
onen, die einen Bezug zu »kontroversen 
Waffen« haben. Dies schließt der aktu-
ellen Datenlage zufolge jedoch nicht die 
Finanzierung von Mischkonzernen aus, die 
nur einen Teil ihres Umsatzes im Bereich 
Atomwaffen machen. Allerdings sind Un-
ternehmen, die ausschließlich Atomwaffen 
produzieren, nicht bekannt.
Mit einer Aktionswoche wurde daher an 
die Commerzbank appelliert, ihre eigenen 
Richtlinien ernst zu nehmen und aus dem 
Geschäft mit Atomwaffen auszusteigen. 
Vier Aktionen wurden von der Pressehütte 
aus gestartet.

Stuttgart
Verstärkung bekam die Friedensbewegung 
durch Stuttgart 21-Gegner. In Stuttgart gab 
es mit beiden Filialleitern einen freundli-
chen Austausch und die Zusicherung, den 
übergebenen Brief nach Frankfurt zum Ban-
kenvorstand weiter zu leiten. 

Schwäbisch Gmünd
In Schwäbisch Gmünd dagegen verlief das 
Gespräch in einer frostigen Atomsphäre. 
Der Filialleiter begrüßte nur widerwillig die 
Delegation aus nur drei Demonstranten und 
überließ ansonsten der Pressesprecherin 
das Wort. Ungeachtet dessen zog Wolfgang 
Schlupp-Hauck eine positive Bilanz der  

Aktion: »Die Bank nimmt unseren Protest 
ernst. Wir wurden empfangen und die Pres-
sesprecherin folgte uns zu jeder besuchten 
Filiale. Der Gedankenaustausch in Stuttgart 
war freundlich und offen. Wir warten nun auf 
die Antwort des Vorsitzenden Blessing und 
hoffen, dass auch aus den Filialen Unterstüt-
zung für unser Anliegen kommt«. � [wsh]

Konstanz
Im Rahmen des Mahngangs des Internati-
onalen Versöhnungsbundes am 1. August 
in Konstanz wurde die dortige Filiale Ziel 
eines Straßentheaters in Form eines Die-
ins. Die Friedensnobelpreisträgerin Mairead 
Corrigan-Maguire nahm am Mahngang teil, 
unterzeichnete einen Brief an den Vor-
standsvorsitzenden der Commerzbank und 
legte sich mit den anderen Demonstranten 
auf die Erde. Gemeinsam mit Paul Russmann 
(Ohne Rüstung Leben) und Roland Blach 

(DFG-VK) rief Wolfgang Schlupp-Hauck für 
Stuttgart auf, zwei Commerzbank Filialen 
zu besuchen und organisierte eine dritte 
Aktion in Schwäbisch Gmünd. In allen drei 
Banken wurde eine Delegation der Demons-
tranten vom Filialleiter empfangen. Die 
Pressesprecherin der Commerzbank beglei-
tete jedes der Gespräche.

Demonstranten vor der Commerzbank in Schwäbisch Gmünd – eine Gruppe übergibt gerade dem Filialleiter einen Brief � Foto: Christa Schmaus

Joggen im grauen Kapuzenpullover als Parodie auf einen Werbespot� Foto: Christa Schmaus

Die Kampagne »Atomwaffen – ein Bombengeschäft« fordert alle deutschen Finanz-
institute auf, die Investition in Herstellerfirmen von Atomwaffen-Komponenten oder 

-Trägersystemen zu unterlassen oder zu beenden.

Keine Bombengeschäfte



Termine
Friedensdekade 2014

Auf Einladung der Pressehütte kommt Gottfried Arlt aus Halle an 
der Saale zur Friedensdekade in den Ostalbkreis. Gottfried Arlt 
war Bausoldat – Kriegsdienstverweigerer – in der DDR. Auch als 
Bausoldat verweigerte er die Mitwirkung am Bau eines Militär-
flugplatzes und kam ins Gefängnis. Die gewaltfreie Revolution 
begleitete er als Pfarrer in der Marktkirche in Halle. 

Dienstag, den 18. 11. um 19.00 Ellwangen 
Zeitzeugengespräch im Comboni-Haus

Mittwoch, den 19. 11. um 19:00 Uhr Schwäbisch Gmünd
Predigt im Bußtags Gottesdienst mit anschließendem Gespräch

Freitag, den 14. 11. 2014 um 18:30 Uhr 
Mitgliederversammlung der Friedens- und Begegnungsstätte Mutlangen e. V. in der Pressehütte

Im Anschluss daran laden wir für das Wochenende ein zum »Veteranen-Treffen« all derer, die frü-
her in der Pressehütte lebten, vor dem Atomwaffenlagerdepot blockierten und die Raketentrans-
porte verfolgten. Wer kommen möchte wird gebeten, sich bei Volker Nick zu melden: 07171 74 263,  
volker.nick@t-online.de

Unsere Friedensarbeit braucht Ihre Unterstützung. Zuviel Geld fließt in Militär und Rüstung. 
Ihre kleinen und großen Spenden ermöglichen die Aktivitäten der Pressehütte.
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